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in feinem Sepher Nizzächon num, 353 Anweijung giebt: „Was das 
lechem megoal betrifft, jo muß man ihnen (wenn fie folches vor- 
werfen) jagen, daß die Ehriften ihr Brot (im Nachtmahle) alfo loben, 
weil jie jagen, daß der Nazarener (das ift, Ehriftus) in dem Brote 
jei und weil fie von dem Nazarener fprechen, daß er fie von der 
Hölle erlöft habe, fo Jagen wir, daß fie ihn deswegen lechem megoal, 
das ilt, das erlöjende Brot (wie und der Rabbi Lipmann be: 
reden will) nennen. Und zwar ift der Buchſtabe Mem oder M 
(in dem Worte Megoal) nicht überflüffig, weil es in der Schrift 
(Ruth 2, 20) alfo gejchrieben fteht: Dem der Dann ift unfer Ber- 
wandter, miggoalenu hu, das ift, er ift einer von unſern Erlöfern.“ 
So will jener Rabbi jemanden, der die hebräifche Sprache nicht kennt, 
anführen. In der hebräifchen Sprache heißt nämlich die Wurzel oder 
das Stammwort Gaal löjen, erlöjen, erretten, rächen. Bon dem 
Worte fommt Go&l her, welches einen Erlöfer, Erretter und Blut- 
rächer bezeichnet. Das Stammwort Gaäl aber hat in der zweiten 
Konjugation, welche Piel heißt, einen ganz andern Sinn; es heißt 
nämlid; Geel verunreinigen, und in der Konjugation Püal, welche 
das Paſſivum der Konjugation Piel ift, Goal verumreinigt werden. 
Daher fommt das Barticipium megoal, welches, wie aus Maleachi 
1, T und 12 zu erjehen ift, verunreinigt oder bejudelt bedeutet. 
Deshalb erklärt es aud) der Rabbi David Kimchi in feinem Kom— 
mentare durch metuab umetünnaph, dag ift, abjcheulich und be- 
judelt. Megoal heißt alfo nicht Erlöfer, wie der Rabbi Lipmann 
aus Ruth 2, 20 beweifen will. In Ruth 2, 20 fteht miggoalenu, 
welches, wie gejagt, von unfern Erlöjern bedeutet. Dort tft aber dag 
Mem oder M eine Präpofition, während da3 Mem oder M in Megoal 
dazu dient, da3 Participium zu bilden. 

Drittend wird das Brot des heiligen Abendmahles Sebel täme, 
das ift, ein unreiner Mift oder Kot, anftatt des oben genannten 
Sebach täme, welches ein unreines Dpfer heißt, genannt. Dabei 
verändern fie nämlich das Wort Sebach, welches Opfer bedeutet, in 
Sebel Kot oder Mift. Hier fommt auch nicht das Wort demä, 
ſondern tame wieder dor, wie Dieterih Schwab in dem fünften 
Kapitel des erften Teiles jeines jüdischen Deckmantels jagt. Der 
Rabbi Lipmann gefteht zwar foldyes in feinem Sepher Nizzächon 
uum. 352, behauptet aber, da8 Wort Sebel bedeute hier nicht Kot, 
londern Wohnung. Er fchreibt nämlich), um den Juden eine faule 
Ausrede an die Hand zu geben, folgendes: „Was Sebel täme an— 
geht, jo muß man ihnen (nämlich den Chriften, wenn fie den Juden 
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deswegen etwas voriwerfen) antworten: Man findet in dem ganzen 
Sefege (Mofes; alfo in den fünf Büchern Mofes) dag Wort Sebel 
nicht, daß es Zoa, das ift, Kot, bedeuten ſollte. Wenn fie aber 
einmwenden, daß (da3 Wort) Sebel ja in demjenigen, da3 gejagt 
worden ift: Der Sehel der Maulefel Iſaaks ift beſſer als das Silber 
nnd Gold des Abimelech, Kot bedeute, fo muß man ihnen dagegen 
zur Antwort geben: Dieſes dient für euch; denn wie follte ein Kot 
befier ala des Abimeleh Silber fein? Darum heikt Sebel hier eine 
Wohnung Und alfo finden wir (1. Könige 8, 13) gefchrieben: Ich 
habe ein Hans gebaut sebul lechä, das ift, dir zur Wohnung. Auf 
diefe Weife jagen wir auch, daß euer Heiligtum bei der Unreinheit 
(da8 heißt, bei den begrabenen Toten) wohnt.” 

Um diefe Ausflucht zu widerlegen und deren Nichtigkeit an den 
Tag zu bringen, muß man wiffen, daß in der hebrätfchen Sprache die 
Wurzel oder das Stammwort Sabäl wohnen heißt, wie aus 1. Mof. 
30, 20 zu fehen ift. Daher ftammt dag Wort Sebül, welches 
Wohnung bedeutet, wie die Stelle Jeſaia 63, 15 zeigt. Dort leſen 
wir nämlih: So ſchaue nun vom Himmel, nnd fiehe herab von der 
sebüul, das ift, von deiner heiligen herrlihen Wohnung. In der 
aramäiſchen Sprache aber, wie auch bei den Rabbinern und Talmu- 
diften hat dag Stammmort sabäl eine ganz andere Bedeutung; es 
heißt nämlich in der zweiten Konjugation (Pael) sabbel düngen, mit 
Mift fett machen. Dasfelbe heißt im Arabifchen sabbala und im 
Syrifchen sebäl. Daher wird der Mift oder Kot in ber aramäifchen 
und rabbinifchen Sprache säbel, in der fyrifchen sebal und in ber 
arabijchen siblun genannt. Darum fchreibt au) der Elias in 
jeinem Tischbi ©. 28, Abj. 2: „Der Kot und Unrat wird Sebel 
geheißen.“ Es ift alfo nicht ehrlich, wenn der Rabbi Lipmann die 
Chrijten bereden will, sebel bedeute hier foviel als sebul, nämlich) 
eine Wohnung, während e3 doc Kot oder Mift heißt, wie in dem 
Bude Zeena ureena ©. 18, Abſ. 4 in der Parascha Toledöth 
Jizchak deutlich zu fehen ift. Dort Iefen wir nämlih: „Der Iſaak 
war jehr reich, jo daß man fagte: Der Mift von feinen Maulefeln 
macht alle Jahre mehr Geld, als das Silber und Gold des Abi— 
meleh. Hier wird ein Einwurf gemacht und gefragt: Warum haben 
die Leute folches gejagt von dem Mifte der Maulefel und nicht von 
(dem Mifte) anderer Tiere? Die Auslegung (diefes Einwurf) be= 
jteht darin: Sie haben etwas Neues gejagt; denn von den Mauleſeln 
pflegt fein Segen zu fommen. Bon den Maulefeln aber ift dem 
Iſaak ein Segen zugefommen, gleichtwie dem Abimelech vom Silber.“ 
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Hier wird alfo der Rabbi Lipmann jogar aus einem jüdischen deutfch- 
hbebräifchen Buche widerlegt, da ja das gedachte Wort sebel in den 
oben angeführten Worten aus dem Buche Zeena ureena, welches 
der Rabbi Jakob gejichrieben Hat, durch Mift überjegt wird. Wie 
kann er uns da nod) bereden wollen, daß sebel Wohnung heiße, wäh» 
rend doch Wohnung nicht scbel, fondern sebül genannt wird? 
Ebenfo gebrauchen auch die Juden das Wort sabbel, das ift, 
miften, für sabbeach, das ift, opfern, wie aus dem Traftate Ber- 
achöth des jerufalemifchen Talmuds ©. 13, Abſ. 2 zu fehen: ift. 
Dort fteht nämlich geichrieben: „Wenn einer (nämlich ein Jude) fie 
(gemeint find die Gojim oder Heiden, Chriften) fieht, einem Abgotte 
milten (oder Mift machen, das heißt, opfern), fo ſoll er jagen (aus 
2 Moſe 22, 20): Wer den Göttern opfert, ohne dem Herrn allein, 
der ſei verbannet.“ Ebenſo lefen wir aud) in dem babylonijchen Tal- 
mud in dem Traftate Abéda sära ©. 18, Abf. 2 in den Tosephoth 
(Zujägen) über dag Wort mesabbelim: „Unjer Rabbi Tam hat 
(das Wort) mesabbelin miften für mesabbechin opfern ausgelegt 
und es in einem verhöhnenden Sinne genommen." Wir fünnen alfo 
hieraus leicht jehen, daß Dieterid) Schwab in feinem jüdischen Ded- 
mantel, in dem fiebenten Kapitel des erften Teils ©. 63 die Wahr- 
heit berichtet, wenn er fchreibt: „Wenn fie (nämlich die Juden) 
jehen, daß ein Paftor zu einem kranken Chriften geht, ihn mit dem 
heiligen Saframente zu verjehen und zu fpeifen, oder jolches ver- 
richtet hat, fagen fie: Ree, fiehe (jo heißt rec auf deutich) der 
Nablan (da3 tft, der Schinder) geht oder ift bei dem Keleb (das 
it, Hund) gewejen, und will oder Hat ihn besebelt (daS Heißt, ber 
judelt).” Das Wort besebeln, das ift, mit Kot bejudeln, wird von 
dem oben erwähnten Worte sebel Kot oder Mift hergeleitet. Es 
ftimmt damit auch dasjenige überein, was der befehrte Jude Johann 
Adrian in feinem Sendfchreiben S. 283 den Juden vorhält, wenn 
er jagt: „Wenn ihr (Juden) fehet, daß ein Prediger zu einem Kran- 
fen gehet, jo jprecht ihr: Es holcht (da8 ift, gehet) der nablan (das 
ift, Schinder) zu dem Keleb (da3 ift, Hund) und will ihn metamme 
fein, dag ift, er will ihn verunreinigen.“ Auch dasjenige ftimmt mit 
dem oben Gejagten überein, was Friederich Samuel Brent in feinem 
jüdifchen abgeitreiften Schlangenbalge, in dem zweiten Kapitel, fagt, 
wenn er S. 10 erzählt: „Merken die Juden, daß man einen Chri- 
ften mit dem heiligen Abendmahl verjehen will, fo heißen fie es: 
mittämme hajä, das ift, er fei verunreinigt worden; oder jagen 
auch, er habe den Toluj geachelt, dag ift, den egentien gegeſſen. 


Eiſenmenger, Eutdecktes Judentum. 
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Unter dem Toluj oder Gehenkten wird Jeſus Chriſtus verftanden, 
welchen die Juden fo nennen, wie unten in dem 14. Stapitel be- 
wieſen werden joll. Darum ift es auch fehr wahricheinlich, daß der eben 
erwähnte befehrte Jude Friedrich Samuel Brent die Wahrheit berichtet 
hat, wenn er in feinem fchon öfter citierten jüdischen abgejtreiften 
Schlangenbalge in dem Ende des zweiten Kapitel3 S. 11 fchreibt: 
„Wenn fte, (die Juden) einen Chrilten beim Saframente jchwören 
hören, jagen fie, er habe bei dem Scheker tome, da3 ift, bei dem Fal— 
Shen und Unreinen gejchworen.” Die Juden ändern aljo hier das 
Wort Saframent in scheker töme, 

Auch der Wein, welcher im heiligen Abendmahle verwendet wird, 
wird von ihnen mit Spott und Schimpfnamen belegt: 

Erftens nennen fie ihn Jen näsikh oder Jen nesekh, das it, 
Mein der Ausgießung, welcher zur Abgötterei ausgegofjen und ge— 
opfert wird, wie aus dem Tischbi de3 Elias zu jehen ift. Dort 
Steht nämlich ©. 58, Abi. 1 folgendes gejchrieben: „All derjenige 
Wein, welcher einem Abgotte vergojjen (und geopfert) wird, heißt 
jen nesekh.“ Daß aber der Wein de3 heiligen Abendmahles aljo 
genannt wird, kann man auch au3 dem 59. Kapitel des Buches 
Maggen Abraham de3 Rabbi Abraham Perizol beweifen. Dort 
ift nämlich zu lefen: „Eine Nacht zuvor, ehe er (nämlich Jeſus) 
gehenft wurde, aß er mit feinen Jüngern, und ſprach den Segen 
über das Brot und den Wein nad) dem Gebrauche Israels und 
jagte zu ihnen, daß das Brot fein Leib und der Wein ſein Blut 
wäre. Und daher fommt bei ihnen (dem Chriſten) der Dienit des 
Kuchens (das ift, des Brote oder der Hojtien) und des jen näsikh, 
das ift des Weins der Ausgießung (zur Abgötterei)." Auch in dem 
talmudijchen Lerifon des Burtorf wird ©. 1356 befräftigt, daß Die 
Zuden den Wein des heiligen Abendmahles jen nesekh heißen. 

Zweiten? wird der Wein jäjin tarelim, das ist, Wein des 
Schreckens oder des Zitterng, genannt. Diefe Worte find aus Palm 
60, 5 genommen, wo gefchrieben fteht: Tu Haft uns geträuft mit 
jajin oder jen tarcla, das ift, mit dem Weine des Schreckens. So 
lefen wir es in ihrem großen Buche der Teitgebete, nämlich im 
Machsor, und zwar unter dem Titel Jözer lejom rischon schel 
schebuöth in dem zweiten Teile ©. 108, Abj. 2 des in Folio zu 
Prag im Sahre 5373, das ift, im Sahre 1613 n. Chr. gedrudten 
Machsors. In dem zu Frankfurt am Main im Sahre 5450, da3 
ift, im Jahre 1690 n. Chr. gedrudten Machsor finden wir den 
Namen unter dem Titel Jözer lejom scheni in dem Gebete, welches 
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mit den Worten Jttö mizwöth wechykkim beginnt. Dort leſen 
wir nämlih: „Die Götzen der unbejchnittenen Goöjim oder Heiden 
(gemeint find die Chriften. Statt defjen fteht im Frankfurter Drucke 
Obede pesilim, das ift, Diener der Bilder) find blind, taub und 
ftumm, und werden in die Höhe gehoben und auf der Schulter ge- 
tragen. Sie fünnen nicht? nüßen, noch helfen, noch erretten. Wenn 
fie fallen, fo zerbrechen fie wie irdene Krüge. Es müſſen fich ſchämen 
alle, die fich derfelben rühmen. Die denjelben irrig dienen, find in 
die Finfternis geführt. Ihre Feſttage find verachtet und efelhaft. 
Ihre Opfer find Greuelfuppen, und ihre Ausgießungen (oder Tranf- 
opfer) jain oder jen tarelim, das ift, Wein des Schredens oder 
des Zitterns.“ 

Der Kelch, welchen man bei der Feier des heiligen Abendmahls 
gebraucht, wird ebenfo jpottweije mit einer Veränderung eines Wortes 
ind andere, Keleb, das ift, Hund, ftatt des deutjchen Wortes Kelch 
oder des hebräifchen Keli, welches Gefäß bedeutet, genannt. Das 
erjehen wir aus den nachfolgenden Worten des alten Nizzächon 
©. 149: „Wenn er (nämlich der Gällach oder Priefter, wie fchon 
oben erklärt iſt) da8 Brot hinunterſchluckt, fo |pricht er (aus Pfalm 
116, 13): Ich will den heilfamen Kelch nehmen und des Herrn 
Namen predigen. Das heißt auf lateinifch: Calicem salutarem 
accipiam, et nomen Domini invocabo. Danach trinkt er den 
Wein, welchen er im Keleb, das ift, dem Hunde, verjtehe aber den 
Kelch, gerochen hat.” Und in demfelben alten Nizzächon Iefen wir 
©. 196: „Wenn fie (nämlich die Chriſten) die Menfchen taufen, fo 
taufen fie nur die Seele; denn vordem (das ift, ehe der Menſch 
getauft wird) nennen fie des Menfchen Leib nur ein leeres Gefäß. 
Warum taufen fie denn die Bilder in ihren Greuelhäufern (das ift, 
ihren Kirchen) und alle gübendienerifchen Gefäße als die Glocken 
und Kelabim, das ift, Hunde (gemeint find die Kelche)? Haben fie 
denn einen Geiſt und eine Seele?" Wir jehen aljo Hieraus flar, 
daß Friederich Samuel Brent in dem zweiten Stapitel feines jüdiichen 
abgeftreiften Schlangenbalgesg S. 10 und Dieterih Schwab in dem 
eriten Teile feines jüdifchen Deckmantels, in dem fiebenten Kapitel 
©. 63, wie aud) Johann Adrian in feinem Send» und Warnung3- 
Ichreiben an alle hartnädigen und halsftarrigen Juden ©. 28 die 
Wahrheit gefchrieben haben, wenn fie die Juden einhellig befchuldigen, 
daß fie einen folchen Kelch Keleb nennen. Auch erzählt Dieterich 
Schwab an dem angeführten Orte, daß, wenn ein Jude einen Held), 
der aus einer Kirche geftohlen worden ift, gefauft habe, er denfelben 
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ſogleich in Stüde zerichlage und diefe einfchmelze, damit es nicht an 
den Tag foınme. Darauf brüfte er fi) damit gegen andere Juden 
und fage: Sch habe einen Keleb aus einer Tùüma gekinjet, das 
heißt, ich habe einen Hund aus der Unreinheit (nämlich der Kirche) 
gefauft. Ebenfo, wenn ein Jude dem andern, oder wenn ein Chrift 
einem Juden etwas Silber, welches zerbrochen, zerichlagen oder zu— 
jammengebogen tft, zu faufen bringt, fo fpricht der Jude: Siehe, das 
ift gewiß von dem Keleb. Johann Adrian redet die Juden an ge- 
dachtem Orte folgendermaßen an: „Wenn ihr einen Kelch fehet, fo 
heißt ihr denjelben einen Keleb, das ift, einen Hund, während ihr 
ſonſt jagen folltet: Keli, das ift, ein Gefäß. Da ihr nun aus 
lauterer Bosheit die Buchſtaben verändert, fo entfteht dadurd) dann 
ein anderer Sinn.“ 

Der Rabbi Salman Zevi leugnet in feinem jüdiichen Theriad, 
in dem zweiten Kapitel, num. 22, ©. 13, Abſ. 1, daß die Juden 
den Abendmahlsfelh Keleb nennen. Er jchreibt nämlidh: „Der 
Adgefallene (Friederich Samuel Breng) fchreibt, wir heißen einen 
Kelch in der Kirche Keleb, das fei ein Hund, jo fage ih: Wie 
fommt ein Hund zu einem Becher? Diefes ift eine handgreifliche 
Lüge. Er Hat läuten gehört, weiß aber niht wo. Wir heißen 
unfere heiligen Gefäße Kelaw, das ift, Gefäße, und nicht Hunde 
auf deutfch, wie du bei den Gefäßen der Wohnung 2. Mofe 25, 9 
findeft (wo gejchrieben Steht): Ein Vorbild der Wohnung und kol 
Kelaw, das ift, alles feines Geräts. Das Widerfpiel will ich 
glauben, daß die Chriſten das Wort Kelch von unjerer, nämlich der 
hebräiſchen Sprache, haben, nämlich von Kelecha, das iſt, deine 
Gefähe. Da ift Kelaw und Kelecha eine Wurzel oder ein Stamm= 
wort. Man fchreibt es hinten nicht mit dem Buchſtaben Beth oder 
b, nämlich Keleb." 

Hierdurch könnte jemand, welcher die hebräifhe Sprache gar 
nicht verjteht und auch fonft Feine Kenntnis von der Sache hätte, 
leicht beredet werden, man thue den Juden großes Unrecht, wein 
man fie folcher Dinge beſchuldige. Wer aber die hebräifche Sprache 
nur ein wenig verfteht, der kann den Betrug gar bald bemerken. 
Der Rabbi behauptet wider befjeres Willen, daß Kelaw Gefäße 
bedeute, während doch in der hebräifchen Sprache die Gefäße nicht 
Kelaw, fjondern Kelim genannt werden. Keläw Dagegen heißt 
feine Gefäße; denn dag aw am Ende ift das Pronomen juffirum 
(Hinten angehängtes Fürwort) und bedeutet feine, auf lateiniſch 
ipsius (vasa). Weil aber Keläw in der Ausſprache mit dem Worte 
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Keleb (befonder8 wenn man b weich fpricht) jehr übereinftimmt, fo 
bat er Solche Ausflucht den Juden an die Hand geben wollen, falls 
etwa Chriften ihnen darum Borhaltungen machen follten. Was das 
betrifft, daß der Rabbi fragt: Wie fommt ein Hund zu einem 
Becher? jo kann man aud) fragen: Wie fommt das oben erwähnte 
Wort mesäbbechim, welches opfernde heißt, mit mesäbbelim, das 
ift, miftende, oder Chärja Kot mit Maria, oder aud) Pene melekh, 
das ift, das Geficht eines Königs, mit pene keleb, das ift, dem 
Angefichte eines Hundes, überein? 

Es wiſſen die Juden gar wohl, daß ihr Täfternder Talmud fie 
jolche bejchimpfenden Veränderungen lehrt, wie aus dem Traftate 
Temüra ©. 128, Abſ. 2 des Amfterdamer Drucks zu fehen ift, 
wo über die Worte 5. Mofe 12, 3: Und reifet um ihre Altäre, 
und zerbredhet ihre Säulen, und verbrennet mit Feuer ihre Haine, 
und die Götzen ihrer Götter thut ab, und vertilget ihren Namen 
aus demjelben Ort folgendes gelehrt wird: „Alles, was um derjelben 
(da ift, der Götzen) willen gemacht ift, muß man mit einem (ver- 
änderten und bejchimpfenden) Namen benennen. Wer zu einem 
Haufe kommt, welches Betlı gälja, das ift, ein hohes Haus, heißt, 
der foll e8 Beth kärja, das ift, ein niedrige Haug, heißen. Anftatt 
pene hammelekh, das ift dag Angelicht des Königs, (ſoll er jagen) 
pene keleb, das ift, das Angeſicht eine Hundes, und für en kol, 
das ift, daS Auge aller, en koz, das ift, das Auge eines Dorns.“ 
Weil nun in dem Talmud folche verhöhnenden und beichimpfenden 
Veränderungen nicht allein vorfommen, fondern auc den Juden 
ausdrücklich befohlen wird, daß fie dergleichen thun jollen, jo be- 
mühen fie fich fehr, wie fie diefes oder jenes Wort verändern fünnen, 
um fo die Chriften ſamt deren Religion zu verjpotten und zu be= 
Ihimpfen. Wie wir in dem Borhergehenden fchon viele Beiſpiele 
folder Wortveränderungen hatten, fo werden in dem folgenden 
fünften Kapitel noch einige folgen. 

Übrigens werden die Becher auch gebie aböoda sära, das ift, 
Becher der Abgötterei, genannt, wie ©. 77, Abi. 4 des talmudischen 
Traftat3? Aboda sara in dem Piske Tösephoth num, 105 zu lejen 
iſt; denn fie werden fir gößendienerifche Gefäße gehalten, wie wir 
aus den Sepher Toledöth Adam wehäwwa (im vierten Teile S. 158, 
Abi. 1, in dem fiebenzehnten Nathibh erſehen. Dort fteht nämlich 
folgendes gefchrieben: „Der Kelch und das Rauchfäßchen find götzen— 
dienerifche Gefäße.“ 


V. 
Wie fie die chriſtlichen Heierfage nennen, 


&; fteht zwar im Buche Zeda lederekh ©. 151, Abf. 4 in 
der Parascha Emör gejchrieben: „Wer die Feſttage verachtet, der 
hat feinen Anteil an dem ewigen Leben.” Uber dieſes gilt nur 
von den jüdischen Fefttagen. Die hriftlichen Feſt- und Feiertage dagegen 
verachten die Juden auf das äußerfte und geben denfelben Spottnamen. 
Bon den chriftlichen Feiertagen werden daher auch in dem alten 
Nizzächon ©. 79 die Worte des Sefaia (1, 14): Meine Seele ift 
feind euren Nenmonden und Jahreszeiten; id bin derfelben über- 
drüffig, ich bin es müde zu leiden ausgelegt. Wir finden nämlich 
folgendes: „Bon ihren Feſttagen, welche fie aus ihrem Sinne er- 
dichtet haben, und welche Gott nicht befohlen Hat, wird gejagt: 
Meine Seele ift feind euren Neumonden und Aahreszeiten.” Und 
in dem vorhergehenden vierten Kapitel ift S. 195 au dem Machsor 
etwas angeführt worden, worauf in demfelben darüber folgendes 
gefchrieben fteht: „Ihre Feſttage find verachtet und ekelhaft.“ So 
wird auch in dem talmudischen Traftate Aböda sara ©. 2, Abf. 1 
in den Tosephöth berichtet: „Ihre (nämlich der Ehriften) meijten 
Tefte find von den Kedeschim, das ift, Hurern.“ Damit wir dag 
Wort Kedeschim fpottweife für Kedoschim, das ift, Heilige, ein- 
geſetzt. Aus diefem allen kann entnommen werden, daß fie unjere 
Feſttage bejhimpfend nennen. Was aber Spottnamen betrifft, mit 
welchen fie einen chriſtlichen Feſt- oder Feiertag belegen, jo heißen 
fie denjelben 

Erſtens Ed, das ift, ein Unglüd, Unfall, Verderben und Unter- 
gang, in dem Plural oder der Mehrzahl aber Edim, das heißt, Un- 
glücksfälle oder Unfälle, weil fie ung dergleichen auf ſolche Tage 
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wünschen. Daß aber das Mort Ed einen Unfall, Unglüf, Ver— 
derben und Untergang bedeutet, it aus dem Buche Hiob 31, 3 zu 
erjehen, wo gejchrieben fteht: Sollte nicht billiger der Ungerechte 
ſolches Ed, das ift, Unglüd haben, und ein Ubelthäter jo verjtoßen 
werden? Und Seremia 48, 16 wird gejagt: Denn Ed, das ift, 
der Unfall (oder Untergang) Moabs wird ſchier kommen, und ihr 
Unglüd eilet fehr. In diefem Sinn ift das Wort Ed aud) 5. Mofe 
32, 55, Serem. 46, 21 und 49, 8, Spr. 1, 26, fowie an andern 
Stellen zu finden. Mit diefem Namen werden alfo unjere Feſt— 
und Feiertage genannt, wie aus dem Tischbi des Elias ©. 6, Ab}. 1 
hervorgeht, wo wir lejen: „Ein Feſt der Abgöttifchen wird Ed ge- 
nannt.“ Und in dem zu Amſterdam gedrudten Musaph arüch finden 
wir folgendes gejchrieben: Ed ift ein Zuname der Feſte der Fremd— 
linge.” So jagt auch der hochgelehrte Burtorf in feinem talmudiichen 
Rerifon ©. 69, daß von diefem Worte in den Noten oder Ans 
merfungen über die Mischnajöth gelehrt werde, daß e3 „ein ver- 
höhnender Zuname ihres (das heißt, der Göjim oder Chriften) Felt- 
tages" fei. Daher heißt es in dem alten Nizzächon ©. 24 über 
die Parascha oder Abteilung des Gejetes, welche Wäjez Jaakob 
genannt wird und welche 1. Mof. 28, 10 anfängtund Kapitel 32, 2 
endet, folgendermaßen: „Die Goöjim oder Heiden (gemeint find Die 
Chriften) lefen diefe Parascha in den meiſten Tagen ihrer Edim, 
das ift, Untergänge." Damit ſind die chriftlichen Feiertage gemeint. 
Ebenfo wird auch ein Sonntag jom ed, das ift, ein Tag des Unter: 
ganges, genannt. Wenigftens lejen wir folches in dem talmudiſchen 
Traftate Aböda sara ©. 6, Abf. 1 in der Auslegung des Rabbi. 
Salomon Jarchi. Dort Steht nämlich: „Ein Chrift, welcher in dem 
Srrtume desjenigen Mannes (da3 ift, Jeſus Chriftug) wandelt, welcher 
ihnen befohlen Hat, den jom ed, das ift, den Tag de3 Unterganges, 
auf den erjten Tag der Woche zu halten.” Und jo wird der Sonntag 
auch in der Auslegung de2 Rabbi Bechai über die fünf Bücher 
Mofes ©. 220, Abſ. 4 in der Parascha Nizzabim und im Buche 
Kad hakkemach ©. 20, Abf. 1, wie auch im talmudischen Traftate 
Aboda sära ©. 2, Abf. 1 in den Tosephöth genannt. 

Weil hier des Sonntags gedacht wird, jo kann id) nicht unter- 
lajjen, dabei zu erwähnen, daß der Nabbi Joseph Albo in feinem 
Sepher Ikkärim, in dem 25. Kapitel, unter dem Titel Maamar 
schelischi ©. 92, Ab}. 1 und 2 vorgiebt, der Sonntag fei ungefähr 
500 Sahre nad) Ehrifti Geburt von einem Papſte anjftatt des 
Samstags zum Sabbat eingejebt worden. Er jchreibt nämlid) dort: 
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„Es tft keinem Menſchen möglich, denjelben (gemeint ift der Sabbat, 
welcher am ſechſten Tage der Woche gehalten werden muß) ab- 
zulchaffen und das um foviel mehr, weil es eins der zchn Gebote 
it. So ift dasjelbe ein Gebot, welches Jeſus und feine Zehrjünger 
gehalten haben. Ungefähr fünfhundert Jahre aber nach Seju hat 
denjelben der Papit verändert und befohlen, den eriten Tag (der 
Woche, das ift, den Sonntag) anftatt des Sabbat3 zu halten.” Cs 
befindet fich aber der Rabbi Joseph Albo in einem großen Srrtum; 
denn felbft der Rabbi Salomon Jarchi befennt in den kurz vorher 
angeführten Büchern, daß Jeſus denſelben eingejegt und befohlen 
habe, den erften Tag der Woche anftatt des Samstags zu feiern. 
So wird auch der erite Tag der Woche in der Offenbarung St. 
Sohannis 1, 10 der Tag des Herrn genannt, weil Ehriftus an dem— 
jelben von den Toten auferſtanden ift. Deswegen ift auch diefer 
Tag Schon damals von der chriftlichen Kirche anjtatt des jüdischen 
Sabbats zur feier des Gottesdienftes angeordnet worden. Golches 
bezeugen alle alten Kirchenlehrer; es *ift auch aus Apoftelgejchichte 
20, 7 und 1. Korinther 16, 2 zu entnehmen. Wie ftimmt aber die 
Ausfage des Rabbi Joseph Albo mit demjenigen überein, was in 
dem Läfterbuche Toledoth Jeschu berichtet wird, daß Petrus, welcher 
nad) Rom gereift und beftändig ein Jude geblieben fein joll, ſogleich 
nad) dem Tode Jeſu den Sonntag anftatt des Sabbat3 und Die 
hriftlichen Feſttage eingefegt habe? In den Toledoth Jeschu lejen 
wir nämli ©. 41 folgendes: „Es begab fidh aber nach jolchen 
Dingen, daß der Streit unter den Chriften und Suden ſehr zunahm; 
denn wenn ein Chrift einen Juden ing Geficht befam, bradjte er 
denfelben um da3 Leben. So nahm das Elend bis in das dreißigſte 
Sahr je länger je mehr überhand. Die Chriften verſammelten ji) 
auc mit Taufenden und Zehntaufenden und verhinderten die JIsraeliten, 
auf das Feſt (nad) Serufalem) zu gehen, fo daß ein großer Janımer 
in Israel war, gleihwie an demjenigen Tage gemwejen war, als das 
Kalb (2. Mofe 32) gemacht ward. Und fie wußten nicht, was jie 
thun Sollten. Shre (der Chriſten) Religion aud) nahm immerdar zu, 
und gingen zwölf gottlofe Abtrünnige (gemeint find die zwölf 
Apoftel) hinaus und begaben fih in zwölf Königreiche und weis— 
ſagten mitten unter der Menge des Volks faliche Weistagungen, ver: 
führten auch die Israeliten, daß fie ihnen nachfolgten; denn jte 
waren Leute von großem Anjehen und befräftigten den Glauben an 
Sefum, weil fie fagten, daß fie von dem Gehenften gejendet worden 
wären. Und e3 folgte ihnen ein großes Volt von den Kindern 


